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Die Sage im Orient. 

Die Uebergabe der Dobrudſcha an die rumäniſche Regierung 
durch die ruſſiſchen Behörden iſt auf den ſpeciellen Befehl des 
Kaiſers Alexander nunmehr erfolgt, und damit iſt wieder eine 
Beſtimmung des berliner Vertrages mehr durchgeführt worden. 

enn man erwägt, welchen hohen Werth die ruſſiſche Regierung 
darauf legte, daß für Rußland das Recht, eine Etappenſtraße in 
der Dobrudſcha zu halten, gewahrt werde, und die Uebergabe nun 
doch bedingungslos erfolgt iſt, ſo muß man allerdings zu dem 
Schluß gelangen, daß in Livadia die Parthei der Friedensfreunde 
augendlicklich wieder die Oberhand erlangt hat. Und in der That 
laſſen weder die officiellen Vertreter Rußlands im Auslande, 
noch die leitenden ruſfiſchen Tagesblätter es an Verſicherungen 
fehlen, daß die; ruſſiſche Regieeung einzig nur auf die Ausfüh⸗ 
rung drs berliner Vertrages bedacht ſei. Dieſen Verſicherungen 
mag bis zu einem gewiſſen Grade auch Vertrauen entgegen gebracht 
werden. Die ruſſiſche Diplomatie hat ſich überzeugen können, daß 
weder England noch Oeſterreich bereit find, an Rußland Coneeſ⸗ 
ſionen über die im berliner Vertrage feſtgeſtellten Errungenſchaften 
binaus zu machen. Graf Andraſſy hat in beſtimmter Form ſich 
dagegen erklärt, daß die Ruſſen ſich etwa in Rumänien feſtſetzen, 
und eben jo hat fi England jeder beabſichtigten Vereinigung Oſt⸗ 
Rumeliens mit Bulgarien widerſetzt. Die inneren Zuftände Ruß⸗ 
lands, jeine finanzielle Lage und feine militäriſchen Verhältniſſe 
erlauben ihm vorläufig nicht, ſich der Gefahr eines Weltkrieges 
auszuſetzen. Und einen ſolchen würde es heraufbeſchwören, wenn 
es von Neuem den Kampf gegen die Pforte aufnehmen und nad) 
täglich beſondere Zugeſtändniſſe erzwingen wollte, welche durch die 

ereinbarung des berliner Vertrages hinfällig geworden find. In 
Livadia ſcheint man ſolchen Verhältniſſen Rechnung tragen, und 
zunächſt eine mehr abwartende Stellung einnehmen zu wollen. 


Sowohl General Totleben wie Fürſt Dondukoff⸗Korſakoff ſind zum 


Kaiſer berufen worden, um dort perſönlich ihre Inſtructionen zu 


erhalten, und bereits weiß uns der officiöſe Telegraph zu berich⸗ 
ten, daß dieſelben dahin lauten, es ſollten die Pläne der Bulgaren 
in Südrumelien in keiner Weiſe mehr von den ruſſiſchen Behör- 
Sowohl in Wien wie in London wird 
man mit Genugthuung von dieſen Erklärungen Act nehmen; ob 
damit aber jedes Mißtrauen der betreffenden Regierungen gegen 
Rußland beſeitigt ſein wird, bleibt eine wohl aufzuwerfende Frage. 

Leider entſpricht die ſonſtige thatſächliche Entwicklung der 
Dinge im Orient nicht den auf die Erhaltung des Friedens ge. 
richteten Bemühungen der Diplomatie. In die Verhältniſſe auf 
der Balkanhalbinſel iſt noch keine Klärung gekommen, und wie 
groß die dort berrſchende Verwirrung ift, geht am beſten aus dem 
Schreiben des Sultans an den Kaiſer Alexander hervor, in wel⸗ 
wem der Erſtere ſeinerſeits ſeinen Dank ausſpricht, daß Kaiſer 
Vertrag durchaus loyal ausführen wolle, 
Unterftügung zur Unterdrückung des 


den begünſtigt werden. 


Alexander den berliner 
—.— aber auch um 
Aufſtandes in Macedonien nachſucht. Der Sultan ft natürlich 
weit entfernt davon, eine millääriſche Hülfe Rußlands in Anſpruch 
nehmen, und der ruffiihen Regierung den gewünſchten Vorwand 
zur Verſtärkung der Occupationstruppen bieten zu wollen; er 
wünſcht einfach, daß die ruſſiſchen Behörden den Aufſtand weder 
organifiren noch unterftügen, ſondern der türkiſchen Autorität die 
notbwendige Anerkennung verſchaffen. Ob das Schreiben des Sul⸗ 
tans irgend welchen Erfolg haben werde, mochten wir bezweifeln. 
Rußland wird vielleicht vorfichtiger auftreten, aber immer zum 
Sprung auf fein Opfer bereit bleiben, um bei der erſten günſtigen 
a it das erreichen, was ihm heute verſagt blieb. Die 
elegenheit das zu err ' h 
Pforte ſelbſt ſorgt dafür, daß es an ſolchen Gelegenheiten kaum 
fehlen dürfte. In der Grenzregulirungsfrage mit Griechenland 
ſind neue Schwierigkeiten aufgetaucht. Die Vorſchläge der Pforte, 
daß Gebietsabtretungen nur in Theſſalien ftattfinden ſollten, haben 
in Athen eine offene Zurückweiſung erhalten. Die griechiſche Res 
gierung hält den Standpunkt des berliner Vertrages feſt, und zwar 
um ſo mehr, als es da bei der Unterſtützung Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands ſicher ſein darf. Bei der Halöftarrigfeit der Pforte kann 
alſo die griechiſche Frage leicht zum Anlaß neuer Complicationen 
werden. Oas Gleiche gilt von den Verhandlungen mit Montene- 
gro. Auch dieſem Fürſtenthum gegenüber will die Pforte keine 
Nachgiebigkeit zeigen, und fie wird in dieſem Beſtreben theilwiiſe 
von der albaneſiſchen Liga unterftügt, welche gleichzeitig aber auf 
eine autonome Stellung Albaniens und eine Loslöſung von der 
Pforte hinarbeitet. Zu dieſen ungelöſten Fragen treten noch die 
Schwierigkeiten hinzu, welche ſich in Betreff der Beſetzung von 
Nopi-Bazar durch Oeſterreich und den Abſchluß einer öſterreichiſch⸗ 
türkiſchen Convention, jo wie betreffs der Ausarbeitung eines Or⸗ 
ganiſationsſtatuts für Süd⸗Rumelien ergeben. Jede einzelne dieſer 
noch offenen Fragen iſt bei dem Mißtrauen, bas zwiſchen den dabei 
intereſfirten Mächten herrſcht und bei der rein negirenden und 
unwillfahrigen Haltung ſehr wohl geeignet, einen neuen Kriegsfall 
zu ſchaffen. Die ruffiſche Regierung ſucht fi auf alle kommenden 
dentualitäten vollſtändig vorzubereiten. Sie läßt zwar einzelne 
d ruppenabtheilungen aus Bulgarien zurückgehen, ſorgt aber dafür, 
825 8 der nothwendige Griap dorthin zurfckkehrt und daß 
Einlettuupationsarmee vollſtändig operationsfähig bleibt. Die 
jahr v ungen zu der im berliner Vertrage für nächſtes Früh⸗ 
> es velebenen Räumung Rumeliens find noch nicht getroffen 
5 es wird mit Eifer daran gearbeitet, durch Einreihung 
on ruſſiſchen Officieren die bulgarische al kampffähig zu 
machen. Rußland kann für fein bisheriges erhalten aller ⸗ 
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dings geltend machen, daß auch die Pforte bis zu dieſem Augen⸗ 
blick ibren Verpflichtungen noch in keiner Weiſe nachgekommen 
iſt. Dieſer Grund iſt aber nur ein ſcheinbarer, denn beiſpielsweiſe 
würde das Reformwerk in Oſt⸗Rumelien viel leichter von Statten 
gehen, wenn die Bulgaren ſich nicht auf die ruſſiſche Militärmacht 
bei ihrem Widerſtande gegen türkiſche Beamte ſtützen könnten. 
Wenn Rußland jetzt überall friedliche Erklärungen abgiebt, fo 
bleibt es doch für einen Krieg gerüſtet. Es wird einer ſolchen 
Politik um ſo weniger entſagen wollen, als für England aus dem 
afgbaniſchen Streit immerhin Verlegenheiten entſtehen konnen, 
welche ſeine Action in Europa lähmen müſſen. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 2. December. 

Ueber die Gründe, welche den Erlaß der Sicherheitsmaß re 

geln für Berlin hervorriefen, wird offiziös das Folgende ger 
rieben: 

5 „Als vor einizen Tagen das Gerücht von einer auf Grund 
des § 28 des Soclaliſtengeſetzes zu erlaſſenden Verordnung in ei⸗ 
ner hieſigen Zeitung gemeldet wurde, ſprachen andere Blätter die 
Erwartung aus, daß von offizieller Stelle dieſer Meldung würde 
ein Dementi entgegengeſetzt werden. Ein ſolches konnte jedoch 
nicht erfolgen, ebenſowenig aber auch eine Beſtätigung. Die An⸗ 
gelegenheit mußte der Natur der Sache nach durchaus diskret be⸗ 
handelt werden, weil es ſowohl vom preußiſchen Staatsminiſte⸗ 
rium als vom Bundesrath geſchehen iſt. Dagegen waren alle Vor⸗ 
bereitungen jo getroffen, daß nach erfolgtem Beſchluß die Ausfüh⸗ 
rung keinen Aufſchub zu erfahren brauchte. Der vorgeſtrigen Sitz⸗ 
ung des Bundesraths legte man eine beſondere Bedeutung bei un⸗ 
ter Bezugnahme auf den auf der Tagesordnung ſtehenden Antrag, 
betreffend die Ausführung des Socialiſtengeſetzes, und in der 
That iſt der am Nachmittag im Bundesrath gefaßte Beſchluß am 


Abend im „Reichsanzeiger“ in Geſtalt einer Verordnung des preu⸗ 


ßiſchen Staatsminiſteriums erſchienen. Daß die Regierung dieſe 
Maßregel nicht ohne ſehr gewichtige Gründe getroffen haben kann, 
bedarf kaum der Verſicherung. Die Regierung muß die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, daß die Agitation, welche durch das 
Verbot der ſocialdemokratiſchen Berſammlungen und Zeitungen zu⸗ 
nächſt nur von der Oberfläche verdrängt worden, jetzt den Ver⸗ 
ſuch macht, ſich im Geheimen zu organifiren, und daß dieſe Ver⸗ 
ſuche bereits eine bedrohliche Bedeutung gewonnen haben. Es iſt 
unzweifelhaft, daß geheime Vereinigungen engerer Kreiſe, welche 
durch Vertrauensmänner mit einander in Verbindung ſtehen, und 
einer beſtimmten Parole der bekannten Führer folgen, 
der alten Mazziniſten⸗Verbindungen über den Boden des Staats, 
namentlich aber über die Hauptſtadt verbreitet worden, und es 
giebt beſtimmte Anzeichen dafür, daß die hieſige Agitation mit der 
internationalen Leitung in enger Verbindung ſteht. Angeſichts 
dieſer Thatſachen iſt es Pflicht der Regierung, die Waffen, die ihr 
zum Schutz der Geſellſchaft gegeben ſind, zu brauchen, ehe es zu 
ſpät iſt, und namentlich das Netz der internationalen Agitation, 
welches entſchiedenen Anzeichen zufolge auch Berlin zu einem 
Senpumittsipunfte gemacht hat, bier zu zerreißen. Die nächſten 
age dürften ſchon Nachrichten über das Vorgehen auf Grund 
der Verordnung bringen. Die Regierung handelt auf Grund des 
Geſetzes zunächſt auf eigene Verantwortung, bis fie dem Reichs, 
tage Rechenſchaft ablegen wird.“ 


Von unſerem = Correſpondenten aus Berlin, erhalten wir 
ein Plakat, einen Abſchiedsgruß der ansgewieſenen Soclaldemo⸗ 
kraten Auguſt Baumann, Ignaz Auer, Heinrich Rackow, F. W. 


Fritzſche, H. Ecks, C. Finn, Florian Paul, Albert Paul, Anders, 


Fiſcher, Carl Greifenberg, R. Schnabel, Körner, Werthmann, 
Einer, Julius Malkowitz, Jacob Winnen, Zabel, Wernsdorff, 
Thierſtein, Stenzleit, K. Klein, Schiele, Kohlſtädt, enthaltend, 
dem wir folgende Sätze entnehmen: „Genoſſen und Freunde! 
Ihr wißt, ſo lange wir unter Euch waren und durch Wort und 
Schrift zu Euch ſprechen konnten, war unſer erſtes und letztes 
Wort: Keine Gemwaltthätigkeiten, achtet die Geſetze, vertheidigt 
aber innerhalb des Rahmens derſelben Eure Rechte. Dieſe Worre 
möchten wir Euch heute zum Abſchied noch einmal zurufen und 
Euch auffordern, ſie jetzt mehr als je zu befolgen, mag auch die 
wählte Zukunft bringen, was ſie will. Laßt Euch nicht provozi⸗ 
ren! Jeder Fehltritt eines Einzigen von uns würde für Alle die 
ſchlimmſten Folgen haben und gäbe der Reaktion eine Rechtferti⸗ 
gung. „Zum Schluß erinnert das Manifeſt die Partheigenoſſen 
der Ausgewieſenen daran, daß fie der Frauen und Kinder der 
Scheidenden eingedenk ſein mögen; die Ausweiſung habe bis jetzt 
mit Ausnahme eines Einzigen nur Familienväter getroffen. Keiner 
der Ausgewieſenen vermöge ſeinen Angehörigen mehr als den Un« 
terhalt für die nächſten Tage zurückzulaſſen. 

Wir ſehen in dieſem Abſchiedsworte nur eine Beſtätigung 
des feſten Entſchluſſes, durch keine Ungeſeßlichkeit ſich zu kompro⸗ 
mittiren. Aufſehen erregt es, daß auch Frauen die Schärfe des 
Geſeges haben koſten müſſen. So find alle die „Präſidentinnen“ 
die Weiber, Berſommlungen, die Hahn, die Stägemann, die Can⸗ 
zius u. ſ. w. außgewieſen worden. Der größere Theil der Bere 
bannten begiebt ſich nicht ins Ausland, ſondern nach Leipzig und 
vorzugsweiſe nach Köln. Fritzſche hat beſtimmt erklärt, daß er 
bei Eröffnung der Reichstagsſeſſion zurückkehren und feinen Sit 
im Haufe einnehmen werde. In parlamentariſchen Kreiſen geht 
die Meinung dahin, daß man ihm keine Schwierigkeiten in den 


in der Art 


Weg legen könne. Man ſtützt ſich dabei auf das Beiſpiel von Liebknecht, 
der im Jahre 1869 in den norddeutſchen Reichstag gewählt wurde, 
während noch das gegen ihn im Jahre 1863 verhängte Auswei⸗ 
ſungsdekret in Kraft war. Liebknecht iſt damals in den Reichstag 
eingetreten und bis zum Schluß der Seſſion unbehelligt geblieben. 
Aus der letzten Sigung fuhr er aber direct zum Bahnhofe, weil 
er in Etfahrung gebracht, daß die Polizei beauftragt ſei, ihn in 
dem Augenblicke zu verhaften, wo ſeine Immunität als Mitglied 
des verſammelten Reichstags aufpöre. Eine andere Frage, die 
hier lebhaft ventilirt wird, betrifft die civilrechtlichen Folgen der 
Ausweiſungsmaßregel für das Verhältniß des Miethers zum Ver⸗ 
miether. In manchen Fällen wird der Letztere ſein Rententiond« 
recht an den Sachen des Miethers ausüben, um ſich für die Nicht⸗ 
erfüllung des Miethsvertrages ſchadlos zu halten. Man glaubt 
nun, daß es für dieſe Eventualität nur eine Anzeige oder Be⸗ 
ſchwerde beim Polizeipräfidium bedürfe, um dem Miether, der bei 
einſeitiger Auflöfung des Kontrakts einer höheren Gewalt weicht, 
zu ſeinem Rechte zu verhelfen. „Zu ſeinem Rechte,“ inſoweit nicht 
das vom Vermiether jedenfalls zu Hülfe gerufene Gericht entſchei 
det, daß der Miether eben nicht Recht hat und die ungünſtigen 
Konſequenzen des Eingreifens der Polizeibehörde in ſein Geſchick 
ſelbſt tragen muß. Der erſte der entſtehenden Prozeſſe wird je 
denfalls prinzipiell bis in die höchſte Inſtanz verſetzt werden. 

Wie verlautet, find in Hamburg ſeitens der dortigen Behörde 
2 Kiſten mit gefüllten Orſini⸗Bomben angehalten worden. 


In Ausführung des Geſetzes vom 21. October 1878 find 
Verbote erlaſſen worden: von der Kgl. Kreishauptmannſchaft in 
Leipzig gegen den Gemeindeverein zu Stötteritz, ſowie die Geſang · 
vereine „Frohſinn“ und „Sängerbund“ daſelbſt; vom Großher 
Bezirksamte in Mannheim gegen die periodiſche Druckſchrift 
„Mitteliheiniſche Familienblätter“; außerdem find verſchiedene nicht 
periodiſche Druckſchriften verboten worden. 


Von den Verhandlungen im Bundeßrath weiß die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ das folgende zu berichten. 

„Im Bundesrath motivirte der preußiſche Bevollmächtigte die 
für Berlin auf Grund des Socialdemokratengeſetzes getroffene An⸗ 
ordnung dadurch, daß die Regierung Kenntniß habe von einer 
fortgeſetzten Agitation, ähnlich der der ruffiihen Nihiliſten, welche 
von kleinen Gruppen geleitet werde. Auch ſei die Anfertigung 
von Werkzeugen und Apparaten zu verbrecheriſchen Zwecken feſtge⸗ 
ſtellt. Eine eigentliche Discuſſion fand über die Vorlage nicht 
Stalt. Die Annahme erfolgte einſtimmig.“ 


In der letzten Nummer der „Berl. Autogr. Correſp.“ wird 
bemerkt, daß in dem Einnahmeetat eine bewegliche Steuer ein⸗ 
geführt werden müſſe, die je nach dem Bedarf mit einem bald 
höheren, bald niedrigeren Procentſatz zur Hebung gelange, und 
daß das nach unſerem gegenwärtigen Steuerſyſtem keine andere 
als die Einkommenſteuer ſein koͤnne. Es heißt dann weiter: „Die 
Quotiſirung der Einkommenſteuer iſt deshalb, ganz abgeſehen da⸗ 
von, wie ſich die Finanzreform im Reiche geſtaltet und ob in Zu⸗ 
kunft die Matricularbeiträge an das Reich nicht mehr unter den 
Ausgaben des preußiſchen Haushaltsetats aufzuführen fein werden, 
ſchon im Hinblick auf die Zuſammenſetzung der preußiſchen 
Staatseinnahmen eine unumgängliche Forderung. Grade jemehr 
die preußiſche Staatsregierung auf die Ideen des leitenden Staats⸗ 


mannes eingehend, darauf bedacht iſt, den Beſitz des Staates a 
Eiſenbahnen durch die Erwerbung bisher im Privatbeſitze 885 
Actiengeſellſchaften befindlicher Bahnen zu vermehren, falls die 
preußiſche Landesvertretung dieſem Projecte beipflichtete, den von 


wirthſchaftlichen Conjuncturen direct abhängigen Theil der 
Staatseinnahmen bedeutend erhöhen würde, — um jo mehr muß 
auch dafür geſorgt werden, daß bei der Veranſchlagung der 
Staatsernnahmen durch eine entſprechende Erhöhung oder Herab⸗ 
ſetzung des Procentſatzes der für beweglich erklärten Steuer das 
Gleichgewicht im Budget hergeſtellt werden kann. Der von Seiten 
der conſervativen Parthei beliebte Einwand, daß die Forderung 
nach der Quotiſirung der Einkommenſteuer vor den Liberalen nur 
um deswegen erhoben werde, damit das Abgeordnetenhaus eine 
Handhabe erhielte, um ſeine Macht der Regierung fühlbar zu ma⸗ 
chen, was der bekannte Artikel 109 der preußiſchen Verfaſſung, 
verhindere, der ein jährliches Einnahmebewilligungsrecht ausſchließe 
trifft mit allen feinen gegen den „Perlamentarismus“ ſich richten⸗ 
den Ausfällen das Weſen der Sache nicht. Es giebt in verſchie⸗ 
denen deutſchen Staaten von alter Zeit her bewegliche Steuern, 
von denen durch die Landesvertretung je nach Bedarf mehr oder 
weniger „Simpla“ bewilligt werden, ohne daß ſich daraus irgend 
welche Unzuträglichkeit für das Verhältniß der Staatsregierung 
zur Landesvertretung oder gar ein Zwang, von dieſer gegen jene 
geübt, entwickelt hätte. Umgekehrt würde, wenn, wie dies die Ab⸗ 
ſicht des leitenden Staatsmannes iſt, die Einnahmen des Reiches 
durch die Erhöhung und indirecten Steuern und vor Allem durch 
die Einführung des Tabaksmonopols, von der jährlichen Bewilli⸗ 
gung durch den Reichstag, wie ſie gegenwärtig durch die Feſt⸗ 
ſtellung der Matricularbeiträge ausgeübt wird, unabhängig ge⸗ 
macht würden, der Reichstag thatſächlich des von ihm bisher auf 
Grund der Reichsverfaſſung, welche das Reich ſubfidiariſch auf 
Matricularbeiträge der einzelnen Bundesſtaaten anweiſt, geübten 
Einnahmebewilligungsrechtes verluſtig gehen. Ohne Gewährung 
eines Aequivalents wäre das Budgetrecht des Reichstages damit 
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auf ein bloßes Ausgabebewilligungsrecht eingeſchränkt. Wird alſo 
die Frage der Finanzreform unter den Erwägungen einer conſti⸗ 
zutionellen Frage aufgefaßt, jo kann in Bezug auf die dabei erho⸗ 
bene Forderung einer Quotiſirung der Einkommenſteuer gewiß nicht 
von einem Anlauf der liberalen Partheien die Rede ſein, um die 
Finanznuoth zu einer Stärkung des Parlamentarismus auszunutzen. 
Es handelt ſich vielmehr auf Seiten der Liberalen lediglich darum, 
conſtitutionelle Garantien dafür zu erlangen, daß das durch Be⸗ 
ſeitigung der Matricularbeiträge in ſeiner thatſächlichen Ausübung 
untergehende Einnahmebewilligungsrecht des Reichstages in einer 
anderen Form ſeinen Erſatz finde. Bei der Budgetberathung im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe kann diefe conſtitutionelle Frage nicht 
zum Austrag gebracht werden; ſie wird im Reichstage, ſo bald 
dort von Neuem Vorlagen wegen Erhöhung der eigenen Einnah⸗ 
men des Reiches eingebracht werden, in den Mittelpunkt der 
Discuſſion treten.“ 


Zum Untergang der „Pommerania“. Die „Hamb. Nachr.“ 
vom 29. November berichten: Geſtern Abend trafen auf der Ven⸗ 
loer Bahn eine Anzahl geretteter Paſſagiere und Mannſchaften von 
der „Pommerania“ hier ein. Die armen Paſſagiere, welche all 
ihre Habe verloren haben, erhielten von der Direction der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft die Geldmittel zur 
Reiſe in die Heimath oder nach ihrem ſonſtigen Beſtimmungsorte 
ausbezahlt. — Nach Ausſage der Mannſchaften iſt die unheilvolle 
Kolifion mit der ſchottiſchen Bark „Moel Eilian“ dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß letztere plotzlich und unerwartet ihren Kurs veränderte 
und Backbordruder gab. — Von den verunglückten Paſſagieren ſind 
die meiſten auf dem Schiffe ſelbſt umgekommen. Manche waren 
nicht zu bewegen, ihre Betten zu verlaſſen, Andere wollten ihre 
Sachen retten oder ſuchten, mit Kiſten und anderen Gegenſtänden 
beladen, in die Rettungsböte zu gelangen. Von einer Familie, 
angeblich der Familie Lücke, war der Ehemann einer der erſten auf 
Deck, eilte aber wieder in erſte die Kajüte hinunter, um Frau und 
Kinder zu holen, und da ihm dies nicht gelang, erklärte er, ihr 
Schickſal theilen zu wollen. Das erſte Rettungsboot, welches aus⸗ 
geſetzt wurde, kippte im Waſſer um. Es enthielt aber nur eine 
kleine Anzahl ron Paſſagieren, die bis auf zwei gerettet wurden. 
— Den bis jetzt unter den Geretteten nicht genannten dritten 
Officier, W. D. H. Zarnow, ſah man zuletzt auf Deck der 
„Pommerania, Nothſignale geben. Der zweite Offizier, Otto 
Fokkes, ebenfalls vermißt, war, als er zuletzt geſehen wurde, beim 
Fertigmachen eines Bootes thätig. Der Heizer N. G. Diederichs 
von der „Pommerania“ iſt nachträglich noch als bei Dover gerettet 
gemeldet worden. 

Die „N. Z.“ erhält folgende Zuſchrift: Vom fihern Port 
läßt ſich gemüthlich rathen, wird wohl Mancher wieder jagen, der 
dieſe Zeilen lieſt. Es iſt aber die Pflicht deſſen zu rathen, der, 
wenn auch jetzt im fihern Port, zu wiederholten Malen Koliſionen 
mitgemacht, Feuer im Segelſchiff mit 400 Paſſagieren gehabt und 
auch als Officier auf einem Schiffe des „Norddeutſchen Lloyd“ 
gefahren, als er, wie man ſagt, die Poſt hatte. — Fern ſei es 
von ihm, ein Steinchen gegen den Führer der „Pommerania“ auch 
nur aufheben zu wollen, fern ſei es von ihm, ſich in dieſem ſpe⸗ 
ciellen Falle ein Urtheil erlauben zu wollen, die Akten der Unter⸗ 
ſuchung werden Schuld und Unſchuld feſtſtellen. Die Urſache 
jedoch zu dieſen ſich jetzt fo oft wiederholenden Kollifionen muß er 
geißeln. Sie iſt das unfinnige Fahren von Dampfern bei nebeli⸗ 
gem, regnigem Wetter. Wie man am Lande einen Wagenführer 
oder deſſen Brodherrn beſtraft, der auf der Straße mit feinem 
Gefährt ein zu ſchnelles Tempo hält und damit den Verkehr ge- 
fährdet, ebenſo ſollte, und das namentlich in engen Fahrwaſſern, 
ein Geſetz nicht eingeführt werden, denn das beſteht, ſondern es ſollte 
nur zum Schutze der Menſchen, ob Mannſchaft oder Paſſagiere 
gleichviel, genügend gehandhabt und Uebertreter zur Beſtrafung 
gezogen werden. Jedes Kriegsſchiff, jeder Zollkutter, jeder Lootſe 
ſollte mehr verflichtet werden, Seepolizei zu üben, und jeden Dam⸗ 
pfer, wo es moͤglich iſt, der eine ſchnellere Fahrt als hoͤchſtens 6 
Knoten in der Stunde bei dickem Wetter einſchlägt, zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen. Die Eigenthümer der Dampfer müßten im Betre⸗ 
tungsfalle eine hohe Strafe zahlen, dann hörte von ſelbſt das letzte 
Wort, das gewöhnlich der Kapitän beim Abſchiede erhält: „Kapitän 
'ne gaue Reiſ'' auf, der Ehrgeiz der Kapitäne von Dampfern, ob 
mit oder ohne Paſſagiere, ob mit oder ohne Poſt, wird nicht mehr 
geweckt, der häufig auch aus der Sorge um die Eriftenz entſteht, 
denn lange Reiſen können Rhedereien nicht vertragen. — Alſo 
bedächtiges Fahren, wenn die Umſtände es erheiſchen, Kolliſionen 
werden immer ſtattfinden, ſo lange Schiffe die Waſſer flügen, aber 
ſie werden in Beſchädigungen am todten Schiffskörper und nicht 
ſo großem Verluſte von Menſchenleben beſtehen. Wir am Lande 
wollen ja Nachrichten aus der Ferne gern ein oder ein paar Tage 
ſpäter erhalten, denn über Gutes kann man ſich noch ſtets freuen 
rr 


Alexa. 


Boman 
von Ed. Wagner. 
Tee kenne hun die Wahrheit def 
No wieg Alexa. ie konnte kaum die Wahrheit deſſen 
faſſen, 2 gebört. Hätte Felice ihr Geſicht geſehen, würde 
ſie erſchrocken geweſen ſein über deſſen Bläſſe und den Ausdruck 
irrung. RA 
er and doch brach nach einer Weile Alexa mit leiſer Stimme 
das Schweigen, „und doch denkt ſie nun an eine zweite Heirath? 
„Ja, Mademoiſelle; aber viele Leute, welche einmal innig ge⸗ 
liebt haben, heirathen zum zweiten Male. Mylady iſt ſo allein 
in der Welt, — ſo gänzlich allein. Ihr großes Haus iſt leer. Sie 
hat nur mich, und ich kann ihr nichts ſein, da ich nur ein ein⸗ 
faches Mädchen bin. Der Herzog von Clyffebourne, ihr Bruder, 
bat ſelbſt Familie und kann ſich nicht viel um ſie kümmern. Der 
Marquis von Montheron betet ſie an; er kann ſie in das Haus 
bringen, welches ſie einſt liebte; er kann ihr die Stellung geben, 
welche ſie einſt einzunehmen gedachte. Ich bin nicht deſſen gewiß 
glaube aber, daß ſie den Marquis achtet und liebt, denn er hat 
ſchon ſeit Jahren um ſie mit einer Ausdauer geworben, die eines 
Lohnes werth iſt.“ 
„Wenn aber 


Lady Wolga ihren Gatten unſchuldig glaubte, 
weshalb ließ fie fich dann von ihm ſcheiden?“ fragte Alexa. 
„Das war das Werk ihres Vaters. Er wollte nicht, daß eine 
Tochter den entehrten Namen Lord Stratford Heron trage. 
„Und wenn ſie an ſeine Unſchuld glaubte,“ fuhr Alexa fra⸗ 
end fort, „weßhalb machte ſie keinen Verſuch, ſeine Unſchuld zu 
f dewelſenß ’ n 2 
„Das that fie, Mademoiselle. Sie beſchäftigte Wochen lang 
Geheimpolizißen; aber dieſe erklärten, daß ſie glaubten, Lord 
Stratford Heron ſei der Mörder ſeines Bruders. Auf keinen an⸗ 
dern fiel ein Verdacht, kein Anderer hatte ein Intereſſe, wie er es 


und Trauriges erfahren wir noch früh genug — Genehmigen Sie 
die Verſicherung meiner Hochachtung Capitän a. D. Graffunder. 


Nach einer Meldung des Kopenhagener „Morgentelegraph“ 
wird die Vermählung der Prinzeſſin Thyra mit dem Herzog 
von Eumberland am 21. oder 22. k. M. in der Kirche des Schloſ⸗ 
ſes Chriſtiansborg ſtattfinden. 


Die „Frh. Correſp.“ berichtet: 

Zu den beſprochenen Maßregeln, welche die Regierung der 
Vereinigten Staaten für die Wiederaufnahme der Goldzahlungen 
vom 1. Januar 1879 an ergriffen hat, geſellen ſich jetzt auch die 
Beſchlüſſe des newyorker Clearing house, durch welche die Nieder- 
lage der Silberſchwindler beſiegelt und die prompte Ausführung 
der Reſumptionsacte zu einer feſtſtehenden Thatſache erhoben iſt. 
Das newyorker Clearing house, nach dem Muſter des londoner 
gebildet, zählt bekanntlich ſämmtliche 58 Banken der Stadt zu 
ſeinen Mitgliedern und nimmt bei der Bedeutung der letzteren für 
den Handel des ganzen Landes in allen Finanzfragen eine faſt 
dietatoriihe Stellung ein. Nachdem das Reſultat der letzten Wah⸗ 
len bekannt geworden war, begab fich ein Ausſchuß des Clear ing 
house zum Finanzminiſter Sherman nach Waſhington und ver⸗ 
einbarte am 8. November mit ihm folgende 6 Punkte, welche nach 
der Rückkehr des Ausſchuſſes am 13. November von den Vertre⸗ 
tern von 50 newhorker Banken zum Beſchluß erhoben wurden. 
Dieſe Beſchlüſſe bedürfen keines Commentares, denn ſie treffen 
überall den Nagel auf den Kopf. Sie lauten: 

„Vom 1. Januar 1879 an werden die newyorker Banken 

1) das Gold nicht mehr als abgeſondertes Depoſitum (spe- 
cial deposite), fondern blos als geſetzliches Geld annehmen und 
1 (es wird alſo wieder Zahlungsmittel und hört auf Waare 
zu ſein); 

2) den abgeſonderten Austauſch von Gold⸗Cheks im Clearing 
house abſchaffen; 

3) die Saldirungen unter den im Clearing house vertrete⸗ 
nen Banken entweder in Gold oder in Papier in Empfang neh 
men oder auszahlen: 

4) Silberdollars nur unter der ausdrücklichen Bedingung als 
Depoſition annehmen, daß ſie auch in Silber wieder rückzahlbar 
fen (Siber wird alſo Waare und hört auf Zahlungsmittel zu 
ein); 

5) die Zahlung von Guthaben in Silber. Certificaten oder 
Silber⸗Dollars verbieten, außer als Scheidemünze in kleinen Be⸗ 
trägen von unter 10 Dollars; 

6) beſondere Goldeinlagen nicht mehr annehmen und ihre 
Kunden auffordern, ſolche am J. Januar 1879 zurückzuziehen.“ 

Hiermit wären alle praktiſchen Schwierigkeiten glücklich gelöft. 
Die newyorker Banken aber haben ſich um ihr Vaterland ſehr ver⸗ 
dient gemacht, denn ſie haben ſeine Ehre und ſeinen guten Na⸗ 
men vor den Angriffen der Schwindler gerettet. 


Aus der Provinz. 


U] Oſterode, den 30. November. In der Nacht vom 19. 
zum 20. d. Mts. wurde der Brennereiführer Bialowski in Witt 
mannsdorf im Schlafe in ſeiner Wohnung überfallen, durch einen 
Axthieb auf den Kopf betäubt und demnächſt ſeiner ca. 80 A 
betragenden Baarſchaft beraubt. B. hat von dieſer Mißhandlung 
einen Schaedelbruch davon getragen, welcher am 22. d. Mts. deſ⸗ 
ſen Tod herbeiführte. — Am 22. d. Mts. haben ſich in Plattei⸗ 
nen 2 und am 28. d. Mts in Geierswalde 1 mit der Tollwuth 
behafteten Hunde gezeigt; der letztere iſt ergriffen und getödtet 
worden. — Am 25. d. Mts. iſt der Abfuhrmann P. von hier 
bei Ausübung ſeines Berufs angefallen und dermaßen gemißhan⸗ 
delt worden, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird, die Thä⸗ 
ter find noch nicht ermittelt. 

Conitz, 1. Dezember. Der ſtattliche Bau des Landgerichts⸗ 
gebäudes, ſowie der Umbau des alten Gerichtsgebäudes, in welchem 
die Amtsgerichte untergebracht werden ſollen, iſt unter Dach ge⸗ 
bracht und zum größten Theile fertig eingedeckt, bis auf einen 
kleinen Theil, welcher proviſoriſch eingedeckt werden mußte. Dadurch 
iſt es möglid geworden, auch jetzt noch im Inneren des Gebäudes 
mit bedeutenden Arbeitskräften fortzuarbeiten, ſo daß die Gebäude 
zur beſtimmten Zeit ihrem Zwecke werden dienen konnen. 

In einem Zimmer des Engliſchen Hauſes hierſelbſt war eine 
Reparatur an der Gasleitıng vorgenommmen worden. In Folge 
der Nachläſſigkeit des dabei beſchäftigten Arbeiters, welcher den 
Verſchluß der Leitung vor ſeinem Fortgehen nicht regelrecht her⸗ 
geſtellt hatte, ftrömte eine Menge Gas aus und explodirte, als 
einige Zeit ſpäter der Oberkellner mit einem brennenden Lichte 
in das Zimmer trat. Letzterer hat an Geſicht und Händen Brand⸗ 


hatte, an dem Tode ſeines Bruders. Es iſt kein Zweifel: Lord 
Stratford war ſchuldig, und Mylady wird gut thun, fein Anden. 
ken zu vergeſſen und den jetzigen Marquis von Montheron zu hei⸗ 
rathen. Sie ſchaudern und zittern, Mademoiſelle. Es iſt ſchon 
ſpät und Sie find müde. Möge das, was ich Ibnen erzählt habe 
dazu beitragen, Ihnen Liebe für Mylady einzuflößen, welche eine 
fo große Zuneigung zu Ihnen gefaßt hat. Ihr ſchönes Haar iſt 
nun geordnet und Sie ſollten zur Ruhe gehen.“ 

Alexa ſprach ihren Dank aus für den Dienft, welchen ihr 
Felice erwieſen, und dieſe verließ das Zimmer. 

Als die Thür ſich wider geſchloßen hatte, trat Alexa an ein 
Fenſter, ſank auf ihre Kniee und blickte mit dankerfüllten und zu⸗ 
gleich flehenden Augen hinauf zu dem Sternenhimmel. 

„Sie hat ihn ſtets geliebt!“ murm elte fie leiſe. „Sie hat 
verſucht, feine Unſchuld zu beweisen, aber es mißlang ihr! Sie 
wellte zu ihm, als er im Gefängniß ſchmachtete, wurde aber da⸗ 
ran verhindert! Sie verlor nie das Vertrauen zu ihm, — fie zwei⸗ 
felte nie an ſeine Unſchuld. O, wie mein Vater und ich ihr Un⸗ 
recht gethan haben, meiner lieben, ſchͤnen Mutter! Mein Vater 
muß die Wahrheit wiſſen, er ſoll ſie wiſſen! Er darf ihr nicht 
länger ſo großes Unrecht thun, wie er es in ſeiner Unwiſſenheit 
gethan. Sie lieben einander und ſind getrennt durch eine Kluft, 
ſo gähnend tief wie der Tod. Sie wird wieder heirathen. O, 
könnte ich doch meines Vaters Namen reinigen und ihn in ſeine 
Rechte einſetzen, und zwar ſo bald, daß ihre Wiedervereinigung 
noch möglich wäre! O, könnte ich es doch!“ 

Sie ſtand auf, trat an ihren Schreibtiſch, öffnete den bereits 
geſiegelten Brief wieder und fügte noch ein Paar eng geſchriebene 
Seiten hinzu, ihm Alles mittheilend, was fie von Felice gehört 
hatte. Sie fügte dann noch hinzu, daß die Heirath der Lady 
Wolga mit dem Marquis von Montheron allſeitig als ſicher be- 
vorſtehend angeſehen werde, hat ihn aber, ſeiner geſchiedenen Gattin 
in ſeinen Gedanken Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und zu 
glauben, daß fie feiner hoͤchſten Achtung und innigſten Liebe ſtets 
würdig geweſen ſei. 


wunden erlitten, doch find die Verletzungen glücklicher We iſe nur 
leicht. (K. 3.) 

Danzig, 1. Dezember. In den Tagen vom 25. bis 27. 
d. M. fand zum erften Male ſeit der Selbſtſtändigkeit Weſtpreu⸗ 
ßens hier die Prüfung für Mittelſchullehrer und Rectoren in dem 
Sitzungsſaale des weſtpreußiſchen Provinzial » Schul-Gollegiumd 
ſtatt. Das Reſultat der Rectorenprüfung iſt ſchon mitgetheilt, 
zur Prüfung für Mittelſchullehrer waren fieben Examinanden er“ 
ſchienen. Die Prüfung erſtreckte ſich außer den angemeldeten 54 
chern, in denen man die Facultas erhalten wollte, auch auf andere 
Gegenſtaͤnde, z. B. Religionslehre, Deutſch, Mathematik. Von 
den ſieben Examinanden haben fünf, unter denen auch ein hiell* 
ger Lehrer, das Examen beſtanden. 

Der Springbrunnen auf dem Winterplatz wird während deß 
Winters bekanntlich durch eine aus Holz hergeſtellte Umwährung 
geſchützt. Letzterer diente in letzter Zeit mehreren Vagabonden als 
regelmäßiges Nachtlogis. Um die ungebetenen Gäſte los zu wer“ 
den, wandte vorgeſtern Abend der betreffende Auffichtsbeamte fol“ 
gende, etwas grauſame Liſt an: er wartete in einem Verſtecke ru⸗ 
hig ab, bis die vier regelmäßigen Nachtgäſte ihr Quartier wieder 
bezogen und ſichs daſelbſt bequem gemacht hatten, dann wurde ploͤtz⸗ 
lich das Waſſer angelaſſen und die Delphine übergoſſen nun mit 
ihren mächtigen Waſſerſtrablen die nächtlichen Geſellſchafter, welche 
natürlich eiligſt dem kalten Boden entflohen. 3. 

Danzig, 1. December. Geſtern Vormittag wurde auf dem 
Legenthorbahnhofe ein dort nicht beſchäftigter Arbeiter beim Ran- 
giren der Waggons überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß er Nach⸗ 
mittags im ſtädtiſchen Lazareth, wohin man ihn geſchafft hatte, 
verſtarb. 

Brom berg, 1. December. In vergangener Nacht entſtand 
auf dem Bahnhofe in einem Schuppen, in welchem ſich zum Be 
trieb für die Oſtbahn nötbige Materialien befanden, Feuer, welches 
dieſen und das ebenfalls mit Materialien angefüllte Nebengebäude 
in Aſche legte. Aus dem letzteren, wo ſich auch das Materialien⸗ 
Verwaltungs⸗Bureau befindet, gelang es, noch einen Theil der 
dort lagernden Tuchbeſtände und Pelze zu retten. Zwiſchen den 
beiden brennenden Gebäuden ſtanden einige mit Kohlen beladene 
Waggons, welche ebenfalls ein Raub der Flammen wurden. Einen 
ganz beſonderen Nahrungsſtoff erhielt das Feuer durch die im er 
ſten Schuppen in 4 koloſſalen eiſernen Ballons lagernden Rüboͤl⸗ 
vorräthe — 30 000 Kilogramm, — welche jetzt, 6 Uhr morgens, 
noch brennen. Das Feuer iſt wie die „B. 3.” mittheilt in die⸗ bi 
ſem Schuppen gleich nach 1 Uhr ausgekommen und wurde zuerſt 
von dem Stations-⸗Vorſteher Baltruſch, welcher die Bahnhofs⸗Wäch 
ter revidirte, bemerkt. Derſelbe traf ſchleunigſt die nöthigen Ans 5 
ordnungen zur Alarmirung der Feuerwehr. Zur Dämpfung des x 
Brandes waren außer der Bahnhofsſpritze und mehreren Locomo⸗ 
tivſpritzen 3 ſtädtiſche Spritzen mit dem ganzen Train thätig, reip- 
mit den nöthigen Mannschaften und den Mitgliedern der freiwil⸗ 
ligen Feuerwehr zur Stelle. Beim Abſteigen vom Waſſerwagen 
wurde durch das Scheuwerden der vor denſelben geſpannten Pferde 
ein Mitglied der Feuerwehr, Schloſſer D. überfahren, jedoch zum 
Glück nur unerheblich am Fuße verletzt. Der durch den Brand 
verurſachte Schaden iſt recht bedeutend, das verloren gegangene 
Oel allein repräſentirt einen hohen Werth. Auf der Brandſtelle 
waren der Vorſitz ende der Oſtbahndirecton, und mehrere Mitglie- 
der der Direction und Eiſenbahn⸗Commiſſion bald nach Ausbruch 
des Feuers erſchienen. Wie das Feuer ausgekommen iſt, konnte 
nicht feftgeftellt werden, man vermuthet jedoch Brandſtiftung. 

＋ Inowraclaw, den 1. December. In der letzten Woch⸗ 
wurden hier mehrere Vergnügungen abgehalten. So fanden am 
26. im Handwerkerverein am 27. im Beamten-Caſino muſikaliſche 
Abendunterhaltungen und Tanzkränzchen ſtatt. Geſtern Abend 
veranftaltete der Männer⸗Turnverein eine Theatervorſtellung au 
der ſich ebenfalls ein Tanzkränzchen ſchloß und zu gleicher Zeit 
fand im Landwehr⸗Verein General-Appell und Abendunterhaltung 
ſtatt. Alle Vergnügungen fanden unter ſehr lebhafter Betheili— 
gung ſtatt und verliefen in der heiterſten und ſchönſten Weiſe. — 
Die Standesamtsgeſchäfte für die hieſige Stadt, die früher der 
Bürgermeiſter Neubert verwaltete, ſind jetzt dem Magiſtratsbeige⸗ 
ordneten, Kämmerer Kempke übertragen worden; Vertreter desf. 
iſt der Rathsherr v. Preyß. — Ein Soldat von außerhalb, der 
vor längerer Zeit in das hieſige Kreislazareth aufgenommen wor⸗ 
den war, wurde vor einigen Tagen von dem Anſtaltsarzt für ge⸗ 
fund erklärt, war aber nicht zu bewegen, das Lazareth, wo es ih 
recht gut zu gefallen ſchien, zu verlaſſen. Er konnte erſt mit 
Zwang aus demſelben entfernt werden. — Vorgeſtern entſtand in 
der Fleiſcherſtr. zwiſchen zwei Perſonen eine Schlägerei, weil die 
eine behauptete, von der andern um 15 Mark beſtohlen worden 
zu ſein. Die Streitenden wurden auf das Polizeibureau ge⸗ 
bracht, wo es ſich herausſtellte, daß der Angeſchuldigte, ein Wirth⸗ 
— — . — — — — P 

Sie ſiegelte den Brief auf's Neue, verſah ihn mit der Adreſſe 
und trat dann wieder an's Fenſter, da ſie zu aufgeregt war zum 
Schlafen. 

Dieſer Brief, geſchrieben in einem heftigen Auflodern kind 
licher Liebe und Zärtlichkeit, mit einem Herzen, getheilt in leiden⸗ 
ſchaftlicher Liebe für ihren Vater, deſſen einziger Troſt und ein⸗ 
zige Hoffnung ſie ſo lange Jahre geweſen war, und der neuen 
Liebe für ihre Mutter, — dieſer Brief war beſtimmt, eine Wir⸗ 
kung hervorzubringen, von der die Schreiberin keine Ahnung hatte, 
eine That heraufzubeſchwören, vor welchem ſie ſich entſetzt haben 
würde, hätte ſie es vorausſehen können. Sie ſchickte am andern 
Morgen den Brief ab, nicht träumend, welch' große Gefahren, 
Angſt und Sorgen derſelbe über ſie und ihren Vater bringen 
werde. Sie ſchrieb dieſe Zeilen, dem innerſten Zug ihres Herzens 
folgend, und ahnt nicht, welches Unheil dadurch auf das geliebte 
Haupt ihres Vaters hereinbrechen ſollte. 


23. Capitel. 
Lady Wolga's Verſprechen. 

Die Mittheilungen, welche ihr Felice gemacht, erfüllten Alexa 
mit neuem Eifer, für ihre ſich geſtellte Aufgabe und ließen es ihr 
als durchaus nothwendig erſcheinen, daß ſie irgend etwas unter⸗ 
nehme, was ſie ihrem Ziele näher zu bringen möglich ſein könnte. 
Noch am Fenſter auf einem geſtickten Schemel knieend, die Augen 
aufwärts gen Himmel gerichtet, ſann ſie eifrig darüber nach, was 
fie thun könne. O, zeigte die Vorſehung, die fie bis jetzt jo gnä⸗ 
dig geführt hatte, doch nur eine ſchwache Spur, die ſie dann wei⸗ 
ter verfolgen, auf der ſie dann weiter fortſchreiten könnte! 

„Ich werde übermorgen mit nach dem Schloß Mont Heron 
gehen,“ ſprach fie zu ſich ſelbſt. „Vielleicht ereignet ſich dort etwas / 
war für mich von Wichtigkeit iſt. Gewiß bin ich auf der rechten 
Fährte, denn ich fühle, daß die Vorſebung mich leitet.“ 

Es war gegen drei Uhr, als ſie ſich erhob, geſtärkt und von 
neuer Sam belebt. Sie kleidete ſich aus, legte ſich zu Bell 
und ſchlief bald ein. 
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ſGaftszinſpectot, der vorhin tapfer geleugnet hatte, das Geld zu 
zen, dieſes in den Stiefelſchacht verſteckt hatte. 
Poſen, 1. December. In dem Bodenraum des Toöͤplitz'ſchen 
Hauſes auf der Venetianerſtraße brach geſtern Abend um 6 Uhr 
Feuer aus, welches jedoch durch die Hausbewohner bald gelöſcht 
lande. Offenbar liegt hier abfichtliche Brandſtiftung vor; es war 
ert Kleinholz derartig geſchichtet, daß die Dachſparren bald in 
8 mußten, auch war das Holz überdies mit Petroleum 
änkt. 


Cocales. 
Tborn, den 2. December. 


— Der Kriegerverein gab am Sonnabend zum Beſten eines Kamera⸗ 
den eine Dilettantenvorſtellung, welche durch ihren ſtarken Beſuch den 
Saal des Holder⸗Eggerſchen Theaters vollſtändig füllte. Die beiden zur 
uffül rung gelangenden Stücke: „Humoriſtiſche Studien“ von Leb run 
und „Frau Gertrud“ von Goerner fanden in ihrer recht munteren Dar⸗ 
ſtellung lebhaften Beifall. Nach der Vorſtellung fand eine Verlooſung 
von Blumen und Bildern ſtatt und ein Tanzkränzchen vereinigte die 
Auweſenden trotz mancher Verſchiedenheit ihres Standes und Berufes 
in einer ſo fein geſelligen Weiſe, und beim Glaſe Bier die Alten und 
ungen in einer ſolchen Kameradſchaftlichkeit, wie ſich deren neben dem 
iegerverein kaum ein zweiter Verein unſerer Stadt berühmen kann. 

— Der bvorfand des hiefigen Anufvereins hielt am Sonntag den 1. 
December in der Mittagsſtunde eine Sitzung, in welcher neben verſchie⸗ 
denen geſchichtlichen Angelegenheiten — Thorn bat für das Jahr 
1878 als Vorort die Geſammtgeſchäfte zu leiten — auch noch weitere 
Unternehmungen in Erwägung gezogen wurden. In Berlin werden in 
der Weihnachtszeit von Seiten des Vereins der Berliner Künſtler in den 

äumen der Kunſtakademie Transparentbilder, die nach vorzüglichen Oel⸗ 
gemälden der größten Maler, angefertigt find zur Ausſtellung gebracht, 
und gewöhnlich wird eine ſolche Ausſtellung von dem Domchor mit ges 
eigneten Geſängen begleitet. Es werden nun von den vorhandenen 

ransparentbildern Serien von ca. 6 Stück auch gegen eine nicht zu 
ohe Entſchädigung in die Provinzen zum Behuf von ähnlicher Verwen⸗ 
ung verliehen, und es wurde am 1. in Anregung gebracht eine ſolche 

usſtellung auch hier in der Weihnachtszeit zu veranſtalten. Die dazu 
erforderlichen Anfragen und Einleitungen ſind bereits im Gange. Fer⸗ 
ner wurde der Borſchlag gemacht, und mit Beifall aufgenommen, im 
nächſten Jahre, in welchem eine größere Ausſtellung für die 4 dermalen 
zu dieſem Zweck verbundenen Städte nicht ſtattfindet, eine Sammlung 
ter oder in nächſter Umgegend vorhandener Kunſtwerke aller Art, auch 

aus dem Gebiet der Kunſthandwerke zu vereinigen und ſo eine kleinere 
Ausſtelluug zu ſchaffen, durch welche manches was ſich hier im Privat⸗ 
beſis an Merkwürdigkeiten befindet, der Kenntniß größerer Kreiſe aber 
völlig entzogen iſt, an das Licht der Oeffentlichkeit, und damit nicht nur 
zur richtigen Schätzung ſeines Werthes gebracht würde, ſondern auch als 
Meiſter zur Nacheiferung dienen könnte. Die Rechnungen konnten noch 
nicht zum gänzlichen Abſchluß vorgelegt werden, da die Berechnung mit 
en drei anderen Vereinsſtädten noch weitere Anfragen nothwendig 
machte. Es läßt ſich aber ſchon jetzt überfehen, daß der Kunſtverein 
Toorn auch diesmal mit einem Ueberſchuß der Einnahmen über die 
Ausgaben abſchließen wird. 

— von der Gemäldrausſtellung, welche der thorner Kunſtverein in Ge⸗ 
meinſchaft mit ſeinen Sartellvereinen in dieſem Jahre veranlaßte, find 
33 Bilder für die Geſammtſumme von 8450 Ax angekauft worden und 
zwar: In Thorn: die „engliſche Küſte“ von H. L. Friſche in Düſſeldorf 
für 200 Ag, ein „junges Mädchen“ von E. Hamm in München für 
100 A, der „Walchenſee“ von Carl Hetz in München für 100 Ay, 
die „Rhede von Danzig“ von H. Huth in Berlin für 300 Ax, zwei 
Bilder von Otto Babel in Königsberg: „Abendlandſchaft“ und „Am 
Mühlenteich“ für zuſammen 700 A, eine Landſchaft von Anna von 
Rozynsti in Königsberg für 100 A, „Ulanen mit franz. Gefangenen“ 
von Chr. Sell für 300 Ar, „Im Betſtübchen“ von Carl Wilhelm in 

resden für 235 Ag, in Sa. 9 Gemälde für 2035 A. In Bromberg 
wurden gekauft: „Rendezvous“ von H. Bütner für 100 Ag, der „Hoch⸗ 
gebirgsſee in den Telemacken“ von H. Herzog in Düſſeldorf für 800 Ag, 
die „Marksburg bei Braubach am Rhein“ von Louiſe Janſen in Düſ⸗ 
ſeldorf für 150 A, „Seedunſt an der Küſte von Norwegen“ von Louis 
Preller in Weimar für 120 Ax, eine „Landſchaft aus Maſuren“ von 
Anna von Rozynsti für 140 Mk., ein „Motiv vom Hinterſee“ von L. 
a = Düſſeldorf, für 220 Mk., ein Genrebild von Ch. M. Webb in 

ebe Tür 200 Mk., ein „Gebirgsbach bei Berchtesgaden“ von F. v. 
. ̃˙ Ü!l...... ̃ĩ⁊ x —— 


Am andern Morgen nach dem Frühſtück führte die Kammer⸗ 
een nien zu Lady Wolga, welche in ihrem Boudoir mit dem 
eſen einiger Briefe beſchäftigt war. Die Lady empfing Alexa 
mit freundlichem Gruß und bat ſie, an dem Schreibtiſch neben ihr 
Platz zu nehmen. 

„Ich habe einige Briefe zu beantworten, die Sie mir ſchrei⸗ 
ben können, meine Liebe,“ ſagte fie. „Wir wollen das zuerſt ab» 


machen.“ l 

0 Alexa ſchrieb mehrere von Lady Wolga dictirte Briefe, welche 
Felice dann in den Briefkaſten fteden mußte. Alexa zog ihren 
Brief an ibren Vater aus der Taſche und gab ihn ebenfalls mit. 
Auf Lady Wolga's Erſuchen nahm Alexa dann ein Buch und 
las. Die Lady lauſchte aufmerkſam dem ausdrucksvollen Vortrage, 
mann ihre Augen ni Wohlgefallen auf der ſchönen jugend ⸗ 
riſchen Erſcheinung ruhten. 

een 5 für heute, meine Liebe,“ ſprach ſie, als Alexa 
etwa eine Stunde geleſen hatte. „Ich will mich zum zweiten 
Frühſtück ankleiden. Nach dem Eſſen finden Vergnügungen ver 
ſchietener Art ſtatt und ſpäter wollen wir eine Fahrt auf dem 

trandwege nach dem Dorfe Mont Heron machen. 

Sie entließ Alexa, welche ſich auf ihr Zimmer begab, 
wo fie bis zum Frühſtück verweilte. An den Vergnügun⸗ 
gen am Nachmittag nahm Alexa Antheil. Lady Wolga wußte es 
ſtets jo einzurichten, daß ſie bei allen Geſellſchaftsſpielen beſchäf⸗ 
tigt war und ſich nicht langweilen konnte. Sie wurde von allen 
Gäſten, welche dem Beiſpiele ihrer Wirthin folgten, als mit ihnen 
gleichſtehend behandelt, wenn dieſe auch im Stillen ſich über die 
Laune der Lady Wolga wunderten, daß dieſelbe eine gemiethete 
Geſellſchafterin fo ſehr bevorzugte. 

Al Eine Dame äußerte zu einer andern die Vermuthung, daß 
— gewiß die Tochter einer früheren Freundin der Lady Wolga 
2 Geburt, aber vielleicht arm ſei, und die Lady 

Abe ihren Günſtling wohl gut verheirathet zu ſehen. Dieſe 
ſtehende unt wurde weiter verbreitet und galt endlich als feſt⸗ 
lie Thatſache, bis Lady Markham, von Neid und Eiferſucht 
he ft dem Gerede ein Ende machte, daß fie einigen, nachdem 
W Verſprechen der Verſchwiegenheit abgenommen, ihre 
Lady Wol ag kundgab, daß Alexa eine Ubenteuerin ſei, welche ſich 
erweiſen werde gedrängt und ſich eines Tages als eine Unwürdige 


die ihr Gutes — eine Schlange, welche die Hand verwundet, 


In Folge dieſer Aeußerung und ungeachtet der Freundlichkeit 


Winterfeld in Düſſeldorf für 500 Mk., der „Ilſefall“ von G. Behn in 
Berlin für 600 Mk., zwei Gemälde von Auguſt Keßler „Morgen und 
Abend im Buchenwald“ für 300 Mk., ein Genrebild von H. Karow in 
Königsberg für 100 Mk., zwei Landſchaften von J. Jaeckel in Berlin für 
150 Mk., „Transport franzöſiſcher Gefangenen im Winter“ von Chr. 
Sell in Düſſeldorf für 350 Mk., im Ganzen alſo ſind in Bromberg ge⸗ 
kauft 15 Gemälde für 3730 Mk. In Memek wurden gekauft: „Abend 
auf der Haide“ von Fritz Daegling für 400 Mk., „Parthie am Vier⸗ 
waldſtädter See“ von Kohlmüller für 100 Mk., „Hütte am Walde“ von 
Anna von Rozynski für 360 Mt., „Römiſches Mädchen“ von Johanna 
Rehſeler in Wiesbaden für 100 Mk., die „Dominikanerkirche in Danzig“ 
von Guſtag Nirius in Königsberg für 150 Mk., im Ganzen alſo 5 
Bilder für Summa 1110 Mk. In Tilſit wurden gekauft: „Parthie am 
Weldelſtein“ von A. Schlüter für 225 Mk. und ein „Motiv aus dem 
Sogne Fjord“ von K. Rettig in Weimar für 400 Mk., zwei Bilder 
alſo für Sa. 625 Mk. Außerdem wurden von Herrn Kammerherrn v. 
Hindenburg in Langenau bei Freyſtadt in Weſtpr. zwei Gemälde gekauft: 
Der „italieniſche Hirt“ von Profeſſor Kriebel in Dresden für 400 Mk., 
eine Landſchaft von G. v. Raven in Düſſeldorf für 400 Mk., in Sa. 
800 Mark. 

— Landescultur. Rentenbank für Of- und weſtpreußen. Nach dem dem 
Abgeordnetenhauſe vorliegenden Geſetzentwurf über die Errichtung von 
Landescultur⸗Rentenbanken ertlärt ſich die Staatsregierung bereit, für 
eine ſolche Bank in Weſtpreuzen eine ſtaatliche Gewährleiſtung bis zum 
Betrage von 19,867,660 Mark, für Oſtpreußen bis zu 28,846,620 Mark 
zu übernehmen. 

— Erledigte Stellen für Militär-Auwärter. Bahnhöfe oder Strecke 
Neufahrwaſſer bei Dirſchau und Altfelde, Eiſenbahnbau⸗Inſpection der 
Königl. Oſtbahn zu Dirſchau, 4 Weichenſteller, je 67 Mk. 50 Pf. Gehalt 
pro Monat poſtnumerando und 6 Bahnwärter, je 55 Mk. Gehalt pro 
Monat, Fiſchhauſen, Mehlauken, Memel und Pr. Eylau, Poſtämter, 
je ein Landbriefträger, 480 Mark Gehalt und 60 reſp. 144 und 
172 Mark Wohnungszuſchuß. Johannisburg, Kreisausſchuß, 
Secretair, 1800 Mk. Gehalt. Pr. Eylau, Magiſtral Stadtwachtmeiſter 
540 Mk. Gehalt jährlich und die geſetzlichen Gebühren. Tapiau, Oſt⸗ 
preuß. Landarmen⸗ und Beſſerungsanſtalt, Pförtner 750 Mk. Gehalt, 
20 Mk. Mietsentſchädigung jährlich. 

— ninderpeſt. Wie uns aus Gumbinnen in Oſtpreußen gemeldet 
wird, ift die Rinderpeſt in Stallupznen — Station der Eiſenbahn Kö⸗ 
nigsberg⸗Eydtkuhnen — ausgebrochen. Mehrere Stück Rindvieh ſind 
bereits getödtet und iſt Militär zur Abſperrung der Gehöfte nach dort 
un terwegs. 

— Schlägereien. In vergangener Nacht fanden wieder 3 Schlägereien 
Statt. Ein Unteroffizier vom 2 Bat des 5 Niederſchl. Fuß-Art. Rgts. ge⸗ 
rietb mit einer Civilperſon in Streit, wobei er mit dem Seitengewehr 
feinem Gegner eine leichte Verletzung beibrachte. Zwei andere Perſonen 
gerieten in trunkenem Zuſtande in Streit und prügelten ſich weidlich 
durch, bis der Nachtwächter beide in Arreſt ſchaffte, auch im „goldenen 
Löwen“ in Mocker fand eine blutige Schlägerei zwiſchen zwei Fleiſchern 
und einem Arbeiter ſtatt. 

— Wegen Umbertreibens wurden geſtern 6, heute 7 Perſonen verbaftet. 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 


Thorn, den 2. December. — Liſſack und Wolff. — 

Wetter trübe. 
Weizen preishaltend, vochbunt weiß 1604 —169 Ag 

do. hell und hellbunt 156 160 4 
Roggen ſtark offerirt, fehr flau. 

do. fein inländ. 110—113 Ak 

do. poln. 108-111 A 
Hafer unverändert, ruſſiſch hell unbeſetzt 98— 103 A4 
Gerſte gute inländ. 120 - 125 A 

do. poln. ruſſiſche 100 —115 A 
Erbſen Futterwagre 110—114 Ar 

Kochwaare 125—130 Ar 

Rübkuchen je nach Qualität 6—7,50 Ar 


Berlin den 30, November. Preußiſche Staatspapiere. 


DeutſcheReichs⸗-Anleihe 4 . . 95,10 B. 
Conſolidirte Anleihe 4½% .. . 104,80 bz. 

do. do. de 1876 4% . 95,00 bz. B 
Staatsanleihe 4% verfhied. . » . 94,90 bz. 


—ä tr n — (— — — — —— ern serereuun. 


der Lady Wolga blieb der Abend für Alexa ohne Anregung. Sie 
ſpielte und ſang und zog ſich dann in eine Fenſterniſche zurück, 
wo ſie während des ganzen Abends allein blieb. 

Am andern Morgen frühſtückte Lady Wolga mit ihren Gä⸗ 
ſten. Das Programm des Tages wurde entworfen und das Diner 
zu Mont Heron beſprochen. Alle Gäſte wollten ſich daran be⸗ 
iheiligen, nur die Lady hatte lich noch nicht entſchloſſen, ob fie 
mitgehen ſollte oder nicht. Nach dem Frühſtück begab ſich Lady 
Wolga mit Alexa in die Bibliothek zum Briefſchreiben. 

Die Briefe waren geſchrieben und Alexa las aus einem fran⸗ 
wichen Buche vor, als der Marquis von Montheron angemeldet 
wurde. 
„Führen Sie ihn herein,“ ſagte die Lady zu dem Diener. 
Alexa erhob ſich und wollte ſich entfernen, Lady Wolga aber 
hinderte ſie daran. 
„Nein, meine Liebe, Sie brauchen nicht zu gehen,“ ſagte ſie. 
„Wenn Sie bei mir bleiben, werden Sie ſich an die Beſuche 
meines Freundes, des Marquis von Montheron, gewöhnen. Sie 
würden mir einen Gefallen thun, wenn ſie die ſchwierige Stelle, 
welche ſie ſoeben geleſen haben, in's Engliſche überſetzten und die 
rechte Bedeutung herausfänden.“ 
Alexa machte ſich an die Aufgabe gerade in dem Augenblick 
als der Marquis eintrat. Er ſah ſie anfangs nicht, ſondern 
ſchritt haſtig auf Lady Wolga zu. Sein Geſicht war ganze Milde 
und Glückſeligkeit, ſeine Augen leuchteten vor Zärtlichkeit und 
Bewunderung. 

Lady Wolga fand auf und empfing ihn freundlich. 

„Das iſt ein unerwartetes Vergnügen, Marquis,“ ſagte ſie 
eiter. 
0 „Macht es ihnen Vergnügen, mich zu ſehen, 
er mit weicher Stimme und ſanft lächelnd. 

In dieſem Augenblick ſah er Alexa, gegen welche er ſich kalt 
verbeugte. Offenbar war ihm ihre Gegenwart nicht angenehm. 

„Ich bin ſtets erfreut, Sie zu ſehen, Roland,“ erwiderte 
5 Wolga ernſt. „Ich denke, Sie bedürfen dieſer Verſicherung 
nicht.“ 

„Nein, nein. Sie find ſtels fo gütig gegen mich geweſen, 
bis auf einen Punkt, fagte er, feine Stimme jo dämpfend, daß 
fie kaum Alexa's Ohr erreichte. „Ich kam herüber, um mir eine 
beſondere Gunſt ns. Ihnen zu erbitten, Wolga.“ 

„Und das i 
„Daß Sie mein Haus heute mit Ihrer Gegenwart beehren 


Wolga?“ fragte 


Staats⸗Schuldſcheine 3½/ . 92,10 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% . . 84,30 bz. 
do. do. 40% 924,60 B 
do. do. 4½% .. 101,40 B 
Pommerſche do. 3½% 84,25 G 
do. do. 40% . 94,50 G 
do. do. 4½0% . . 102,60 bz. 
Poſenſche neue do. 4% . 94, 60 bz. G 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½% . 84,30 G 
do. DD. 94,50 B 
do. DO: A . 101,40 bz. 
do. do. II. Serie 5% 101,60 G 
do. do. 4½%,ũ . »  ., 100,70 B 
do. Neulandſch. I. 4% . 99,80 II 93,90 
do. do. I. 4½%, .. — II. 100,80 
Pommerſche Rentenbriefe 4% . . 95,90 B 
Poſenſche do. 40% . 95,00 bz. 
Peußiſche do. 40% . 9,90 G 


— Gold- und Papiergeld. — 
Dukaten p. St. 9,61 B Sovereigns 20,43 bz. 20 Fres. Stück 
16,20 bz. Dollars 4,18 G Imperials p. 500 Gr. -- — Franz. Bankn. 
81,00 G Oeſterr. Bankn. 173,65 bz. do. Silberg 173,25 bz. 
Telegrapbi sche Schluss course. 


Berlin den 2. December. 1878 30./12.78 
Fonds. ziemlich fest. 
Russ Banknbt ens 19710196 —-90 
Warschau 8 Tage. 196 800196 —70 
Poln. Pfandbr. 5% . 60—50 60 —80 
poln. Liquidationsbrisfe . 54— 20 55—60 


Woestpreuss. Pfandbriefe 
Westpreus. do. 4½% 8 
Posener do. neue 4% . 
Oestr. Banknoten 
Discontos Command. Anth. .„ . 
Weizen, g lber: 


. 94--50| 94—50 
101-4010140 
94-60 94—60 
173—95|173--65 
132 —901133 —40 


„ „ ex Su 5 N wur; 


Anrtll-Male n.. hell ern eb 180 174—50 
Mai-Juni SE N ͤ PORDE 
Roggen: 
1000 . e UV. 123 
Dezember- Januar . . 1I20 501122 
, in 121—50 
Mai-Juni 5 : S 123 123—50 
Rüböl. 
Dezember: 17. A% u REN 56—90 57—20 
April-Mai . . ER 57--90| 58 
Spiritus: 
r Be 5 82 52 
Dezember 8 . 5190 53 
April-Mai „ . . „ . * . . 0 * 52— 70 52—50 
Wechseldis konto 5% 
Lombardzinsfuss . 6% 
Thorn, den 2. December. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Batom. | Therm. Winde Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. n R. 8 kung. 
1. 6 U. M.] 334.21 ! 
2 U. ‚| 334.17 me: ı 178 
10 U. Ab. 334,56 1.2 SO 11 tr. 
2. 6. U. M. 334.29 | 15 589 0 bed. | 
2 U Nm.] 334.46 2ADND 2 zhtr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 1. December. 5 Fuß — Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel am 2. December 4 Fuß 11 Zoll. 


mögen. Sie haben ſich bisher geweigert, das Schloß zu beſuchen, 
Wolga; ich bitte Sie, ſich nicht länger zu weigern. Sie haben 
mir halbwegs Hoffnung gemacht, daß Sie kommen würden.“ 

„Ich war Willens zu gehen“, unterbrach ihn Lady Wolga er» 
1 g ag 755 a nns meine Kräfte. Das Schloß 

e er rinneru = 1 i 
2 a beſuchen.“ Fe 

„Do e verbrachten dort die glücklichſten Stund 
Lebens. Sie kamen als glückliche Braut on, dort pe 
Sie die kurze Zeit Ihrer Ehe mit dem armen Stratford; dort 
Bla 1 ee ee Vergeben Sie mir, Wolga, aber 
er Platz ſollte Ihnen heilig fein, mehr als alle Plätze 9 

‚dt an Da 8 90 3 

„Ihre Zimmer find nie benutzt worden ſeit dem Tage 
dem Ste das Schloß verließen“, fubr der Marquis fort. 1 
Haushälterin lüftet ſie von Zeit zu Zeit, aber es iſt nie darin 
etwas verändert worden. Wenn Sie dieſe Zimmer betreten, wer⸗ 
den Sie ſich heimiſch fühlen, denn Alles iſt noch, wie ſie es ver⸗ 
1 haben. Das Bett Ihres Kindes, daß Spielzeug am Fuß 
oden.“ 

Lady Wolga ftöhnte leiſe und wandte ihr Geficht ab. 
Ich ſah, als ich eines Tages vor der offenen Thür vor⸗ 
überging, einen Kinderſchußh auf dem Teppich liegen, ein zier⸗ 
liches, weißes Ding —“ 

Lady Wolga erhob ihre Hand. 

„Laſſen Sie das!“ rief fie mit halb erſtickter Stimme. „Ich 
kann es nicht ertragen! Und doch würde ich ein Vermögen darum 
geben, dieſe heiligen Räume wiederzuſehen!“ 

Des Marquis von Montherons's Augen blitzten triumphirend. 

„So kommen Sie heutel“ drängte er. „Sie können ſich auf 
kurze Zeit aus der Geſellſchaft entfernen, um die Zimmer 
zu beſuchen, und Niemand wird Ihre Abweſenheit bemerken. Das 
Schloß ift reſtaurirt und verſchoͤnert bis auf jene Zimmer 
und Sie werden keine ſo ſchmerzlichen Erinnerungen, wie ſie fürch⸗ 
ten, aus den Ecken hervorblicken ſehen. Kommen Sie, Wolga; ich 
beſtehe darauf, daß Sie mir das Verſprechen geben, mich beute 
mit Ihrem Beſuche beehren zu wollen. Verdientmeine lange Ergebenheit 
nicht end lich eine Belohnung. Mir zu Liebe beſiegen Sie ihre Furcht vor 
dem Betreten der lieben alten Räume, wo ſie einſt herrſchten und wo 
Sie wieder herrſchen werden als rechtmäßig und geehrte 


Herrin! 
Cortſetzung folgt.) 


Suferate. 


Nach kurzem, aber ſchwerem Lei ⸗ 

den ſtarb Sonntag, den 1. Dezeu⸗ 

früh 1¾ Uhr der Kaufmann 
Wilhelm Bannach 

im Alter von 75 Jahren. 

Mit der Bitte um ſtilles Beileid 
widmet dieſe Anzeige 
im Mamen der Hinterbliebenru 

G. Schultz. 

Die Beerdigung findet Donner⸗ 
ſtag, den 5. Dezember, Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr vom Trauerhauſe 
Hohegaſſe Nro. 199/60 aus ſtatt. 


Geſtern Abend neun Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach ſchwerem Leiden 
in Folge des Scharlachfiebers 
unſere älteſte Tochter 
Gertrud 

im Alter von 8 Jahren, was 
um ſtilles Beileid bittend an Stelle 
beſonderer Meldung hiermit tief⸗ 
betrübt anzeigen 

Bahnhof Thorn, den 1. Dezem⸗ 


ber 1878. 
Schmidt, 
Steuer⸗Inſpektor und Frau. 


Ordentliche Stadtverordneten Sitzung. 
Mittwoch, den 4. Dezember 1878 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung. 1. Antrag des Ma⸗ 
giſtrats zum Zuschlag fernerer 10 zu 
vermiethender Rathhausgewölbe; — 2. 
Neuwahl des Bezirksvorſtehers und ſei⸗ 
nes Stellvertreters im XI. (Jacobsvor⸗ 
ſtadt⸗) Bezirk; — 3. Prolongation des 
Pachtvertrages bezüglich der Kiicherei- 
Nutzung bei Steinort auf ein ferneres 
Jahr; — 4. Weiterbewilligung der bis 
herigen Pflegeſätze im Armenhauſe bis 
1. April 1879; — 5. Ergebniß der 
Stadtverordnetenwahlen; — 6. Ange» 
gelenheit der Abtretung von Holzbetän- 
den an die Königliche Fortifieation; — 
7. Zuſtimmung der Schuldeputation zu 
beantragten Gratificationen; — 8 u. 9. 
Remunerationen an einen Bureau» und 
einen Kaſſenbeamten; — 10. Von der 
Königlichen Regierung empfohlener Mo⸗ 
dus zur Ablöſung der Dammbau⸗Ver⸗ 
pflichtung anf dem Pfarrlande zu Czar⸗ 
nowo; — 11. Feſtſtellung der Verſiche⸗ 
rungsprämie für die ſtädt. Feuerſozietät 
pro 1879; — 12. Eutſchädigung an 
Wäſcherlohn im Armenhauſe; — 13. 
Freilaſſung eines Beamten don der Kom⸗ 
munalſteuer; — 14. Etatsentwurf für 
die Krankenhauskaſſe pro anno 1. April 
1879/80; — 15. Rechnung der Käm⸗ 
mereikaſſe pro 1876 bis 1. April 1877; 
— 16. Protokoll der ordentlichen Kaſ⸗ 
ſenteviſion vom 20. November 1878; — 
17 Neujahrsgratulation x. an die Aller⸗ 

hoͤchſten Herrſchaften. 

Thorn, den 30. November 1878. 

Böthke, 
ſtellveitr. Vorſitzender. 
Vothwendige Subhaſtation. 

Das den Käthner Caſimie und Agnes 
Czywinskiſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 4 Friedrichsthal mit 
Wohnhaus nebſt Haus garten zum jähr⸗ 
lichen Nutzungswerthe von 60 Mik. und 
mit einer Geſammtfläche von 2 ha. 
74 a. zum Reinertrage von 43 Mark 
32 Pf. joll _ 

am 18. Januar 1879 
Vormittags 10 ½ Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs vollſtrek⸗ 
kung verſteigert und das Urtheil über 
die Ertheilung des Zuſchlags am 
20. Januar 1879 
Mittags 12 Uhr 
ebenda verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus: 
ug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts und an⸗ 
dere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können in unſerem Bureau III einge⸗ 
ſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht einge ⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Thorn, den 15. November 1878 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations richter. 2 
JLuceca augen! 


und 


Pfannkuchen 


empfiehlt ; 
Gbr. Pünchera’s Conditorei. 


Bekanntmachung. 

Das aus dem Steinorter Revier 
hierber geſchaffte an der Weichſef in 
der Nähe der Defenſions⸗Kaſerne auf⸗ 
geſtellte Klobenholz wird fortan pro 
Klafter von 4 Raummetern zum Preiſe 
von 18 Mark von unſerer Forſtkaſſe verkauft. 

Thorn, den 2. Dezember 1878. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Pflafterung von 161 lfd. Meter 
Weges von der Thorn ⸗Culmſeeer Cbauſ⸗ 
ſee beim Wieſer'ſchen Caffeehaus vor⸗ 
bei nach der Gr. Mocker zu, ſoll in! 
Submiſſion ausgegeben werden. 

Verſiegelte Angebote mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift ſind dem unterzeichneten 
Schulzenamt bis zum 10. n. Mts. ein⸗ 
zuſenden. Die betreffenden Anſchläge 
find im Schulzen⸗Amt einzufchen. 

Mocker, den 27. November 1878. 

Das Schulzenamt. 
Zwieg's Gatten. 
Mittwoch, den 4. d. Mts. Abends von 
6 Uhr ab Wurſtpicknick, wozu er⸗ 

gebenſt eingeladen wird. 

Kaufmänniſcher Verein. 

Heute Dienſtag, bei Hildebrandt. 

Vereinsabend. 


KAleinkinder⸗Zewahranſtalt. 
Verſteigerung: Donnerſtag, den 5. 


von 3 Uhr ab im „Artushofe“. Vor⸗ 


her Ausſtellung: Mittwoch, den 4. von 
11 bis 1 und von 2 bis 4, auch Don⸗ 
nerſtag, von 11 Uhr an gegen Ein- 
trittsgeld von 10 Pf. oder mehr. Er⸗ 
friſchungen werden zu haben ſein. Wir 
bitten um zablreichen Beſuch. 

Der Frauenverein. 
Friedrichʒ⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 

brüderſchaft. 


Sonnabend, den 7. December. 
Concert und 
Tanzkränzchen. 


Anfang 7½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Am 7. December. 
Concert 


Aus der Ohe- 
Gulowsksen- 
Müller. 


Nummerirte Billets à 2,50 Mk. Fa- 
milienbillets (von 3 Stück an) à 2 Mk. 
Schülerbillets à 1,50 Mk. zu haben 
in der Buchhandlung des! Herrn E. 
F. Schwartz. ee 
EZ Einem geehrten Publilum 

Thorns und Umgegend thetle 
ergebenſt mit, daß ich Herrn 
Richard Einsporn 


hier den Alleinverkauf meiner patentirten 


Schornſteinaufſätze, 
welche derſelbe ftetd vorräthig hat, zu 
Fabrikpreiſen Mk. 17 — übergeben habe. 
Dieſelben verhüten das läſtige Rauchen 
der Zimmer und Küchenofen, indem die 
Aufſätze bei beliebiger Windrichtung und 
Stärke es dem Rauche ermöglichen und 
ihn zwingen, aus der Schornſteinmün⸗ 
dung zu entweichen. 

Indem ich bitte genannten Herrn mit 
Aufträgen gefl. beehren zu wollen, zeichne 

Hochachtungsvoll 
F. J. Nickel, 

Br Schönebeck a. d. Elbe. 

Von höchſter Wichtigkeit für die 

Augen Jedermanns. 

Das echte Dr. White's Augenwaſſer, 
von Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in Thüringen iſt ſeit 1822 welt⸗ 
berühmt. Daſſelbe ift à Flacon 1 Reichs⸗ 
mark zu beziehen durch die drei Apo⸗ 
theken in Thorn. 


Brief⸗Auszüge. Herrn Tb. Ehrhardt. 
Ihr ausgezeichnetes ächt Dr. White's 
Augenwaſſer habe ich ſeit einem Jahre 
benutzt und iſt dies das einzige Mit⸗ 
tel, wodurch meine Augen beſſer, ja 
ſofort nach einmaligem Gebrauch beſſer 
wurden (folgt Auftrag. Carbhe, d. 1. 
9. 77. J. P. Witthoft. Ferner: Ihr 
ächt Dr. White's Augenwaſſer iſt uns 
unentbehrlich geworden und ein vor⸗ 
zügliches Mittel gegen ſchwache und 
und entzündete Augen (folgt Auftrag). 
Zaborze, d. 23/10. 77. Ph. Dreſcher. 

Neue Traubenrofinen, Sultaninen, 
Datteln, Feigen, Schaalmandeln, Citro⸗ 
nen, Maronen empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — 


* 


Plissee -Apparate zur Original Sing er-Nah- 
mase Bertha Freudenreich 


Max Braun. 
Ecke der Drücken- und Preiten-Dteafe, 


Weihnach is Ausverkauf 


empfehle zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen: 

Prima⸗Futtergaze, Elle 15 4 1 

Schleppengaze, Meter 40 . Maſchinen⸗Garn 
Taillenköper, beſte Waare, Meter 50 d. Prima Obergarne: 
Stoß⸗Camlott, Meter 55 1000 200 80 Yards 
0. 


Meh.⸗Stoßlitze, Stück 10 Meter 30 „ Dod. 5,00 1,40 75 
Stoß⸗Schnur, Stück 40 Meter, 90 3. Role 45 13 8 
Elle von 
3 & an 


Chappe, prima, ſchwarz und coul. Teppichfranzen, : 
Gardinenhalter, Quaſten⸗ 


Loth 30 9. 
10 Mtr. Stück Gimpen, Schnüre ete., 


Tnopflochſeide, Otzd. 38 6. 
Röpergurtband, à Stück 


9. 
Damen « Glacee» Handihuhe 2 Knöpf. 
1 A.. in fagon. Seide, Rips, Perlmut- 
ter u. Steinnuß, von 15 J an das Dtz. 


[Shirting, Dowlas, Dimiti, Varchendtzu Jabrikpreiſen. 


Max Braun. 
Ecke der Brücken⸗ und Breiten⸗Straße. 


halulu, 
Prinz, König und Sklave. 
Scenen aus dem Leben in Central: Afrika 
von 
M. H. Stanley, 
dem Finder Livingſtone's. 
Mit 16 Tonbildern, in originellem Prachtband 6 Ar, broch. 4,50 Ar. 

Schulband 5,25 A. 
Der berühmte „Finder Livingſtone's“ bietet in dieſem Werke der Jugend zwar 
eine ſehr ſpannende Erzählung, aber dieſelbe haut ſich auf ethnographiſch wie geographiſch 
zuverläſſigem Hintergrund auf; in die Species der reinen Indianergeſchichte gehört das 


Buch nicht, es dürfte ein modernes Seitenſtück zu „Coopers Lederſtrumph.-ſein. 
Stettiner Daueräpfel 
auch andere Sortenſind zu haben im Keller 
des Hrn. Maurermeiſter [Schwartz, 

St. Annenſtraße. 
€. Se hmodde 


Kleeenthülſungs⸗ 
Maſchinen 


von bewährter Conſtruction. 
reis Ay 150 — empfiehlt die 
Mafdinen-Fabrik 
von 


Albert Wiese 


in Bromberg. 


Metall- und Holz = Särge 
in großer Auswahl 
R. Przybill, 


Schülerſtraße 413. 


Neue Wall- u. Samberfnüffe 

empfiehlt S. Simon, 

m Altſtädt. Markt 289. 

Meine Wiener 

Waſch⸗ u. Plättanſtalt 

3 empfehle ich dem geehrten Publikum 
Mein Cagerkeller hier und der Umgegend zur ferneren 

befindet ſich jezt im Nathhaufe unter geneigten Benutzung. Auf Wunſch vie⸗ 


; ler jungen Herren werde ich von jetzt 
„ des Herrn Victor 10 0 eſbwaf 6: sm au den übe 
a nehmen. ertha Hirsch, 
8 R. Lorentz. Gerechteſtraße Nr. 102. 


uck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


— 


Dem Fräulein A. L. zum heutigen 
Geburts⸗ und Verlob ungstage eine 
Herzliche Gratulation 


und beſten Glückwunſch. 


Dr. Behrendt 
pract. Zahnarzt 
Neuſtädt. Markt u. Gerechteſtr. 
Ecke Nro. 138/39. 2. Et. 
Sprechſtunden 9—5. 
Mittagstiſch] 
in und außer dem Hauſe à Portion 
40 Pf. bis 1 Mrk. 20 Pf.; Abonnen® 
ten werden Menagen geliehen und da 

Mittageſſen frei ins Haus geſchickt. 
Gerechteſtraße 92, 1. Etage. 
Dampf-Caſſee 

täglich friſch gebrannt das Pfund 

a 12, 14, 16 und 18 Sgr. empfiehlt 

M. H. Olszewski. _ 


Feigen u. Geſund heits kaffee 


as IE , SZ 


Dampf- Kaffee 

à 1,40; 1,50; 1,60; 1,80 das Pfund 

empfehlen, billigere und theurere Sorten 8 

röſten nach Verlangen ein 
L. Dammann & Kordes. hi 

nee im Sitherfpiel x 
wird ertheilt. Von wem de 

ſagt die Expedition d. Ztg. * 


1 eiſer. Küche und 1 Petroleumkochet 
billig zu verk. bei Jacob Schachtel 


= 


= 


bei A. Mazurkiewiez. Und 

Cementwaarenfabrik Rn 

„ von Die 

R. Uebrick in Thorn d 

empfiehlt vorräthig oder auf Beſtellung Fug 

Sockelſteine, Röhren, Kriſpen, Treppen | ln, 

ſtufen und Trottoirplatten, Flieſen in dar 

verſchiedenen Muſtern, ſowie alle Ge“ daß 

genftände, welche ſonſt in Sandſtein Nin 

gefertigt werden, unter Garantie. Nac 

Ein Lehrling Ti 

mit guter Schulbildung kann ſofort iu Ih 

mein Manufacture und Confectiond auf, 

Geſchäft eintreten. fru 

Jacob Goldberg. N 

Thorn, Altftädt, Merkt 304. in 

N N Ne. 185 iſt eine Woh u 

nung von vier Zimmern vom Ja“ er 

nuar zu vermiethen. f 0 

* - r N Ihr 

Sun horn, Zi 
„bis incl. 30. N“ 

vember 1878 find gemeldet. ft 


Faid ius 
S. des Maurermſtrs. Julius Kuſel. 3. Bo i 
leslaw Koſtka S. des Stellmchrs. Stanis 


Herrmann. 4. Katharina Wanda T. def den 
Schubmarmitrs. Johann Chmielewski der 
5 Bruno Otto Erdmann S. des Reichs, Fuß 
telegr.⸗Aſſiſt. Otto Ebert. 6. Franz S. deß flo 
Schuhmachermeiſters Johann Lamparezſ u 
7. Martha T. des Schubmchrmſtrs. r 


b. Bernhard 
Brandt. 15. Antonie Pauline mee 
16. Martha T. des Schubm. Franz Ste 
worski. 17. Franziska Helene unehelich. 
b. als geſtor ben: A 

1. Eaſimir S. des Eigenthmrs. Ignal 


Szymanski 9 Mt. alt. 2. un. Auguſ! I X 
Zimmermann 38 J. 5 Mt. alt. 3. Kürſch 
ie r Franz Sowinski 56 J. 2 MR 
alt. 
c. zum ehelichen Aufgebot. 1 

1. Viehhändler Bernhard Olbeter 
Thorn (Nest.) und Marie Polsfuß zu Ro 
gowo. 2. Kreis⸗Ger.⸗Exekutor Ernſt Wil!“ 
helm Bork und Beate Philippine Emelin 
Weichel beide zu Thorn (Neu= und Art) 
3. Tiſchlermſtr. Joſeph Scherka und DIE ber 
verw. Barbara Zeuſchner geb. Schwan der 
beide zu Thorn (Nſt.) 4. Reſerviſt Zohan 
Gottlieb Serockt zu Pr. Stargard um 
Anna Goergel zu Spengawsken. 5. Gal, ged. 
wirth. Heinrich Krüger zu Briefen un mie 
Amalie Auguſte Daemert zu Thorn (Neuf u 

d. ehelich find verbunden g 

1. Sergeant Johann Friedrich Herrmann 
Schwarz der 6. Com. 61. Inftr.⸗Rat. um 
Clara Julie Anaſtaſia Borowski beide 1. alte 
Thorn Brückenkopf und Neuſt.) 2. Kang ſchl 
mann Caspar Schlomann zu Schirwinn 
und Erneſtine Cohn zu Thorn (Altſt, 4 
3. Beſitzer Ferdinand Auguſt Gude 3 
Moder u. Emma Thereſe Gude zu Thor 
Neuſt.) 4. Schuhmchrgef, Adalbert Stan, da 
kiewiez und Hedwig Szynkiewicz beide 3 de 
Thorn Reuſtadt. 5. Kaufmann Herrmalli | 
Rudolph Föhr zu Annaberg und Oleg dab 
Friederike Margaretbe von Klepackt du 
Thorn Altſt.) 6. Dachdecker Friedrich Fer 
dinand Biſchoff und Eliſabetb Kutielaf® qui 
beide zu Thorn (Bromb. V.) 7. Steil 1 
ſprenger und Eigenthmr. Johann erde de 
nand Gablitz und Caroline Louiſe Schr“ Leb 


der beide zu Thorn (Bromb. V. u. Nſt.) 


